Philharmonie im Museum / Museums-Matinée, Blaue Stunde: 3. Museums-Matinée, 3. Blaue Stunde - 17. Februar 2013 by unknown
17. Februar 2013
Philharmonie
im Museum
3. Museums-Matinée
3. Blaue Stunde
Do or Die - The human conDiTion in PainTing anD PhoTograPhy 
† 7. 4. 2013 Das ganze Leben 
aussTeLLung: Der mensch in maLerei unD FoTograFie
 c’esT La vie * 22. 9. 2012 
anzeige_philharmonie_dresden_oktober_2012.indd   1 19.10.12   09:56
1Februar
2013
Kolja Blacher | Leitung und Violine
17
Sonntag
11.00
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Großer Saal, Deutsches Hygiene-Museum
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3. Blaue Stunde
»…Der Mozart Des 19. JahrhunDerts«  – Schumann über Mendelssohn
Felix MenDelssohn BartholDy (1809 – 1847)
Streichersinfonie Nr. 10 h-Moll
Adagio – Allegro – più presto 
roBert schuMann (1810 – 1856)
Konzert für Violine und Orchester d-Moll WoO 1
In kräftigem, nicht zu schnellem Tempo
Langsam. Das Tempo beschleunigend – (attacca)
Lebhaft, doch nicht schnell
P a u s e
WolFgang aMaDeus Mozart (1756 – 1791)
Sinfonie Nr. 35 D-Dur KV 385 »Haffner«
Allegro con spirito
Andante
Menuetto. Trio
Presto
Do or Die - The human conDiTion in PainTing anD PhoTograPhy 
† 7. 4. 2013 Das ganze Leben 
aussTeLLung: Der mensch in maLerei unD FoTograFie
 c’esT La vie * 22. 9. 2012 
anzeige_philharmonie_dresden_oktober_2012.indd   1 19.10.12   09:56
17
Sonntag
17.00
2»… Der Mozart Des 19. JahrhunDerts«
– Schumann über Mendelssohn
»Er ist der Mozart des 19. Jahrhunderts, der hellste Musiker, der 
die Widersprüche der Zeit am klarsten durchschaut und zuerst 
versöhnt«, schrieb Robert Schumann treffend über Felix Mendelssohn 
Bartholdy – nicht nur, weil Mendelssohn wie Mozart ein musikalisches 
»Wunderkind« war. Seine frühesten erhaltenen Kompositionen (u.a. 
zwei Opern!) stammen aus dem Jahr 1820, als der junge Felix 
gerade einmal 11 Jahre alt war. Mit 12 bis 14 schrieb er dann zwölf 
Symphonien für Streichorchester – Werke, die nicht im Gattungs- 
kontext des beethovenschen Œuvres stehen, sondern, »im Bach’schen Styl 
für bloße Saiteninstrumente geschrieben« (Carl Friedrich Zelter),ältere 
Traditionslinien aufgreifen: Sechs dieser frühen Stücke komponierte 
Mendelssohn 1821 im Unterricht bei Zelter nach dem Muster der drei-
sätzigen Symphonien von Carl Philipp Emanuel Bach, Johann Gottlieb 
3Felix MenDelssohn 
BartholDy 
Geb. 03. Februar 1809, Hamburg
Gest. 04. November 1847, Leipzig
Streichersinfonie Nr. 10 h-Moll
Entstehung: 1823
Spieldauer: Ca. 10 Minuten
Besetzung:
Streicher
Graun und Georg Benda. Erst mit der siebten Symphonie, die erstmals 
viersätzig angelegt ist, wechselte das Modell, da nun vor allem das 
Œuvre Joseph Haydns zum Vorbild wurde – und das, obwohl Haydns 
Symphonien seit rund zwanzig Jahren als veraltet galten, schließlich hatte 
Beethoven bereits seine Achte Symphonie vollendet. Dennoch erobern 
sich die mendelssohnschen Jugendwerke zunehmend einen festen Platz 
im heutigen Konzertleben, überwiegt ihre kompositorische Substanz und 
ihr musikalischer Schwung den Aspekt des stilistisch»Unzeitgemäßen« 
doch bei Weitem. Die Symphonie Nr. 10 h-Moll, die Mendelssohn in 
der Woche vor Pfingsten 1823 komponierte, ist fragmentarisch über-
liefert; sie besteht nur aus einer langsamen Einleitung, in der der 
Mendelssohn-Biograph Eric Werner motivische Anlehnungen an Gluck 
auszumachen glaubte, sowie einem nachfolgenden Allegro, das an 
Spielfreude und Schwung seinesgleichen sucht. Lange Zeit galten 
Mendelssohns Streichersymphonien als verloren. Sie wurden erst 1950 
in der Ostberliner Staatsbibliothek wiederentdeckt.
Acht Jahre nach der Entstehung 
von Mendelssohns berühmtem 
e-Moll-Violinkonzert, genauer: in 
der Zeit vom 24. September bis 
3. Oktober 1853, komponierte 
Robert Schumann auf Anregung 
Joseph Joachims sein Violinkonzert 
d-Moll WoO 1. Nachdem die bereits 
öffentlich angekündigte Premiere 
am 27. Oktober 1853 nicht zu-
stande gekommen war, verliefen 
im Januar des Folgejahres (kurz 
bevor sich Schumanns psychische 
Erkrankung zuzuspitzen begann) 
zwei Proben mit dem Hoforchester 
Hannover derart unbefriedigend, 
4dass man von einer öffentlichen 
Aufführung Abstand nahm – 
Joachim hatte, wie er später 
zugab, den hochvirtuosen Solopart 
noch nicht bewältigen können. 
Doch auch nachdem der Geiger 
die Partie »besser inne« hatte, wie 
er Schumann am 17. November 
in die Heilanstalt Endenich bei 
Köln schrieb, wurde das Konzert 
nicht uraufgeführt. In die u.a. 
von Johannes Brahms betreute 
erste Schumann-Gesamtausgabe 
wurde es nicht aufgenommen, 
weshalb das Stück bald in Ver-
gessenheit geriet. Nach dem Tod 
Joachims verkaufte dessen Sohn Johannes das Konzert-Manuskript 
an die Preußische Staatsbibliothek, wobei er eine Veröffentlichungs-
Sperrfrist erwirkte, die bis zum 100. Todestag von Schumann gelten 
sollte (29. Juli 1956). Aufgrund skurriler Ereignisse kam es jedoch 
zu einer früheren Freigabe der Partitur: Zwei Großnichten Joachims, 
die Geigerinnen Jelly d’Aranyi und ihre Schwester Adila Fachiri, 
behaupteten in den 1930er Jahren, ihnen seien bei spiritistischen 
Sitzungen der Geist Schumanns und der ihres Großonkels erschienen; 
beide hätten verlangt, das angeblich verschollene Violinkonzert zu 
finden und aufzuführen. Auf Initiative des Schott-Verlages wurde 
schließlich veranlasst, Schumanns Werk zu drucken, um dem Treiben 
ein Ende zu bereiten, wobei es jedoch zu mehreren werkentstellenden 
Lese- bzw. Druckfehlern kam. Eine geplante Uraufführung im Jahr 
1937 in Amerika durch den jungen Yehudi Menuhin, der sich über 
das Stück als »Brücke zwischen den Konzerten von Beethoven und 
Brahms« mehrfach enthusiastisch geäußert hatte, wurde von den 
roBert schuMann 
Geb. 08. Juni 1810, Zwickau
Gest. 29. Juli 1856, Endenich
Konzert für Violine und 
Orchester d-Moll WoO 1
Entstehung: 1853
Uraufführung: 26. November 
1937 im Deutschen Opernhaus 
Berlin mit dem Solisten Georg 
Kulenkampff und den Berliner 
Philharmonikern unter Leitung von 
Karl Böhm
Spieldauer: Ca. 30 Minuten 
Besetzung:
2 Flöten
2 Oboen
2 Klarinetten
2 Fagotte
2 Hörner
2 Trompeten
Pauken
Streicher
5Nationalsozialisten verhindert. Schließlich wurde Schumanns 
Violinkonzert erst 84 Jahre nach seiner Vollendung anlässlich der 
gemeinsamen Jahrestagung der Reichskulturkammer und der 
NS-Gemeinschaft »Kraft durch Freude« am 26. November 1937 
im Deutschen Opernhaus Berlin uraufgeführt – in einer anonymen 
Bearbeitung von Paul Hindemith, der zu dieser Zeit bei den Macht- 
habern bereits in Ungnade gefallen war; Karl Böhm leitete die 
Berliner Philharmoniker, Solist war Georg Kulenkampff. (Die erste 
Einspielung vom 20. Dezember 1937 mit Kulenkampff und den 
von Hans Schmidt-Isserstedt dirigierten Berliner Philharmonikern 
findet man auf YouTube.) Ziel der hochpolitischen Veranstaltung, bei 
welcher der Leiter der Deutschen Arbeitsfront, Robert Ley, sowie der 
Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda Joseph Goebbels 
in Anwesenheit Hitlers Reden hielten, war es, die Repertoirelücke, die 
durch das Nazi-Verbot von Mendelssohns Violinkonzert entstanden 
war, zu schließen. Die Umstände dieser Aufführung sowie die aus 
6Schumanns Erkrankung abgeleiteten Vorbehalte gegenüber 
seinem Spätwerk belasteten die Rezeption des Werks erheblich, 
so dass es viele Jahre dauerte, bis sich eine vorurteilsfreie und bio-
grafisch ausgewogene Einschätzung des Stücks durchzusetzen 
begann. Inzwischen haben viele Geiger das hochvirtuose Konzert 
in ihr Repertoire aufgenommen, so dass es inzwischen nicht nur 
Schumann-Experten ein Begriff ist – und das zu Recht! Denn die 
Komposition bietet ein besonders eindrucksvolles Beispiel für eine 
neuartige Solokonzert-Konzeption: Der Kopfsatz wird von einer 
Orchesterexposition eingeleitet, wobei das polyphone Hauptthema 
auch hinsichtlich seiner punktierten Rhythmen an die Monumen- 
talität barocker Eröffnungssätze erinnert. Der dreiteilige zweite Satz 
bildet hinsichtlich seiner emotionalen Intensität das dramaturgische 
Zentrum des Konzerts. Eine kurze Überleitung führt attacca zum 
Finale im gravitätisch schreitenden Polonaisenrhythmus (Lebhaft, 
doch nicht zu schnell).In diesem hochvirtuosen Satz werden Elemente 
von Sonatensatz und Rondo miteinander verknüpft, was zu einer in 
sich kreisenden Formanlage führt, deren archaisch anmutende Block-
haftigkeit durch eine abwechslungsreiche Gestaltung der Refrains mit 
elastisch-federnden Phrasierungen aufgefangen werden sollte.
Anders als Schumanns Violinkonzert hat sich Wolfgang Amadeus 
Mozarts Haffner-Symphonie D-Dur KV 385 frühzeitig im Konzert-
wesen etabliert. Ihren Ursprung nahm sie in einer gleichnamigen 
Serenade, die von dem wohlhabenden Salzburger Bürger Siegmund 
Haffner in Auftrag gegeben wurde. Am 27. Juli 1782 schrieb Mozart 
an den Vater: »Sie werden augen machen dass sie nur das Erste 
Allegro sehen; […] – Mittwoch den 31. schicke ich die 2 Menuett, 
das Andante und lezte stück – kann ich – so schicke [ich] auch einen 
Marche.« Wie aus dieser Haffner-Serenade die viersätzige Haffner-
Symphonie wurde, ist in den Briefen Mozarts ebenfalls dokumentiert: 
In einem Schreiben vom 4. Januar 1783 bat Mozart Leopold, ihm 
einige symphonische Werke zu schicken, die er in seinen Wiener 
7
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9Akademie-Konzerten aufführen 
wollte. Zu ihnen gehörte auch »die 
Sinfonie von der letzten hafner-
Musique in Wienn verfertiget, 
[…] gleichgültig ob in spart oder 
abgeschrieben, denn ich muß ohne- 
hin zu meiner accademie öfters 
abschreiben lassen.« Als Mozart 
am 15. Februar die Manuskrip-
te erhielt, war er offenbar von 
der Qualität des seinerzeit unter 
Zeitdruck komponierten Stücks 
überrascht: »Ich danke ihnen 
von Herzen für die überschickte 
Musique! – […] die Neue Hafner 
Sinfonie hat mich ganz surprenirt – 
dann ich wusste kein Wort mehr davon; – die muß gewiss guten Effect 
machen.« Mozart erweiterte in den beiden Ecksätzen die Besetzung 
durch Flöten und Klarinetten, deren Stimmen er nachträglich in die 
jeweils obersten und untersten ursprünglich freien Notenzeilen des 
alten Autographs eintrug. Indem er den umrahmenden Marsch (KV 
408 Nr. 2 D-Dur) und eines der beiden Menuette strich, wurde aus 
der ursprünglichen Serenade die viersätzige Haffner-Symphonie. Dass 
man dem Werk seine Herkunft von einer Serenadenmusik deutlich 
anmerkt, verwundert angesichts der Entstehungsgeschichte wenig: 
Eingerahmt von zwei bravourösen Ecksätzen, von denen der eine 
»recht feurig« und der andere »so geschwind als möglich« zu spielen 
ist (Mozart), entfalten die jeweils dreiteilig gebauten Mittelteile mit 
einer Vielzahl von zarten melodischen Gesten einen ausgeprägt 
schwärmerischen Tonfall, der sich in verhaltener Emphase ausbreitet.
Harald Hodeige
WolFgang aMaDeus 
Mozart
Geb. 27. Januar 1756, Salzburg
Gest. 05. Dezember 1791, Wien
Sinfonie Nr. 35 D-Dur KV 385 
»Haffner«
Entstehung: 1782
Uraufführung: 23. März 1783 in 
Wien im ausverkauften Burgtheater
Spieldauer: Ca. 19 Minuten
Besetzung:
2 Flöten
2 Oboen
2 Klarinetten
2 Fagotte
2 Hörner
2 Trompeten
Pauken
Streicher
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Eine ruhige Hand, Geschicklichkeit,  
Geduld und Leidenschaft sind auch in einer  
Goldschmiede unerlässlich. 
Nur wer das Handwerk beherrscht und  
mit Liebe betreibt, schafft anspruchsvolle  
Kunstwerke voller Harmonie und Kontraste.
Nürnberger Str. 31a 
01187 Dresden
Tel. (0351) 4 72 91 47
www.goldschmiede- 
lehmann.de
Mo.– Fr. 9 – 18 Uhr 
Do. 9 – 19 Uhr  
Sa. 9 – 12 Uhr
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Chefdirigent
Prof. Michael Sanderling
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KV
Eva Dollfuß
Anna Fritzsch
Julia Suslov-Wegelin
Prof. Roland Eitrich KV
Heide Schwarzbach KV
Christoph Lindemann KV
Marcus Gottwald KM
Ute Kelemen KM
Antje Bräuning KM
Johannes Groth KM
Alexander Teichmann KM
Annegret Teichmann KM
Juliane Kettschau KM
Thomas Otto
Eunyoung Lee
Theresia Hänzsche
2. Violinen
Heiko Seifert KV
Cordula Fest KM
Günther Naumann KV
Erik Kornek KV
Reinhard Lohmann KV
Viola Marzin KV
Steffen Gaitzsch KV
Dr. phil. Matthias Bettin KV
Andreas Hoene KV
Andrea Dittrich KV
Constanze Sandmann KM
Jörn Hettfleisch KM
Dorit Schwarz KM
Susanne Herberg KM
Christiane Liskowsky
N.N.
Bratschen
Christina Biwank KV
Hanno Felthaus KM
Beate Müller KM
Steffen Seifert KV
Steffen Neumann KV
Heiko Mürbe KV
Hans-Burkart Henschke KM
Andreas Kuhlmann KM
Joanna Szumiel
Tilman Baubkus
Irena Dietze
Sonsoles Jouve del Castillo
Harald Hufnagel
N.N.
Violoncelli
Matthias Bräutigam KV
Ulf Prelle KV
Victor Meister KV
Petra Willmann KV
Thomas Bäz KV
Rainer Promnitz KV
Karl-Bernhard v. Stumpff KM
Clemens Krieger KM
Daniel Thiele KM
Alexander Will
Bruno Borralhinho
Dorothea Plans Casal
Kontrabässe
N.N.
Benedikt Hübner
Tobias Glöckler KV
Olaf Kindel KM
Norbert Schuster KV
Bringfried Seifert KV
Thilo Ermold KV
Donatus Bergemann KV
Matthias Bohrig KM
Ilíe Cozmatchi
Flöten
Karin Hofmann KV
Mareike Thrun KM
Birgit Bromberger KV
Götz Bammes KV
Claudia Rose KM
Oboen
Johannes Pfeiffer KM
Undine Röhner-Stolle KM
Guido Titze KV
Jens Prasse KV
Isabel Kern
Klarinetten
Prof. Hans-Detlef Löchner KV
Fabian Dirr KV
Prof. Henry Philipp KV
Dittmar Trebeljahr KV
Klaus Jopp KV
Fagotte
Daniel Bäz
Philipp Zeller
Robert-Christian Schuster KM
Michael Lang KV
Prof. Mario Hendel KV
Hörner
Michael Schneider KV
Hanno Westphal
Friedrich Kettschau KM
Torsten Gottschalk
Johannes Max KV
Dietrich Schlät KM
Peter Graf KV
Carsten Gießmann KM
Trompeten
Andreas Jainz KM
Christian Höcherl KM
Csaba Kelemen
Nikolaus v. Tippelskirch
Björn Kadenbach 
Posaunen
Matthias Franz
Stefan Langbein
Joachim Franke KV
Peter Conrad KM
Dietmar Pester KV
Tuba
Prof. Jörg Wachsmuth KM
Harfe
Nora Koch KV
Pauke  /  Schlagzeug
N.N.
Oliver Mills KM
Gido Maier KM
Alexej Bröse
Orchestervorstand
Norbert Schuster
Peter Conrad
Jörn Hettfleisch
Nikolaus v. Tippelskirch
Guido Titze
KM = Kammermusiker
KV = Kammervirtuos
Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Kolja Blacher | Violine und leitung
Der gebürtige Berliner erhielt seinen ersten Violinunterricht als Kind. 
Fünfzehnjährig ging er an die Juilliard School New York und studierte 
bei Dorothy DeLay, später bei Sandor Vegh in Salzburg. 
Er gastiert bei Orchestern wie den Berliner Philharmonikern, den 
Münchner Philharmonikern, dem NDR Sinfonieorchester, DSO Ber-
lin, Gewandhausorchester Leipzig, Yomiuri Nippon Orchestra Tokio, 
London Philharmonic Orchestra, der San Antonio Symphony, Real 
Filarmonica de Galicia oder dem Helsinki Philharmonic Orchestra. 
Kammermusik spielt er mit Kirill Gerstein, Clemens Hagen, Vassily 
Lobanov, Natalia Gutmann, Wolfram Christ, Alois Posch und Peter 
Sadlo. In den letzten Jahren hat Kolja Blacher sein großes Interesse für 
sogenannte »Play-Direct«-Konzerte entdeckt: Als Solist das Orchester 
vom Pult des Konzertmeisters leitend arbeitet er mit dem Melbourne 
Symphony Orchestra, dem Mahler Chamber Orchestra, der Hongkong 
Philharmonic, dem Stuttgarter Kammerorchester, dem Festival Strings 
Lucerne, dem Jerusalem Symphony Orchestra, der Camerata Bern und 
dem Orchester der Komischen Oper Berlin. Kolja Blacher hat zahl-
reiche hochgelobte Einspielungen vorgelegt, zuletzt mit Werken von 
Schnittke und Prokofjew. Er spielt die »Tritton« Stradivari-Violine aus 
dem Jahr 1730.
Kolja Blacher leitet die Dresdner Philharmonie zum ersten Mal. Als 
Solist spielt er mit dem Orchester bereits zum siebten Mal.
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DIPL.-MUSIKPÄDAGOGE DIRK EBERSBACH
Schule Süd · Musikschulzentrum
Schlüterstraße 37 (Nähe Pohlandplatz),
01277 Dresden 
Telefon (03 51) 287 43 47
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, 
Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
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